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»Ein Tag, der in Trauer 
weiterlebt«

GEDENKSTUNDE Die IKG erinnerte in der Ohel-Jakob-Synagoge an den   
80. Jahrestag des Überfalls der deutschen Wehrmacht auf die Sowjetunion

von helmut reister

Der 22. Juni ist für die Israelitische 
Kultusgemeinde München und 
Oberbayern längst zu einem fes­
ten, wenn auch schmerzlichen 

Bestandteil der Erinnerungskultur gewor­
den. An diesem Tag, der sich jetzt zum 
80. Mal jährte, begann mit dem Überfall 
der deutschen Wehrmacht auf die Sowjet­
union das blutigste Kapitel des Zweiten 
Weltkriegs. Und die Spuren, die dieses Er­
eignis hinterlassen hat, führen mitten in 
die Gemeinde.

»Tag der Erinnerung und der Trauer« 
stand auf der Einladung zu der Gedenk­
feier in der Ohel-Jakob-Synagoge. Mit un­
terschiedlichen Beiträgen sorgten Nellya 
Hohlovkina, Vorsitzende des Vereins »Phö­
nix aus der Asche«, Rahmil Vainberg von 
»Child Survivors« und das Jugendzentrum 
Neschama unter Leitung von Dima M. 
Schneerson für einen würdigen Rahmen.

Die Jugendlichen von 
Neschama eröffneten die 
Gedenkfeier mit einer 
Namenslesung.

Die Jugendlichen hatten die Gedenkfeier 
mit der Verlesung von 70 Namen eröffnet. 
Jeder dieser Namen steht für ein Mitglied 
der jüdischen Gemeinde, das aufseiten der 
Sowjetunion gegen Hitler kämpfte und 
am 22. Juni, als der Krieg begann, an der 
Front stand.

Neben IKG-Präsidentin Charlotte Knob­
loch, die die zentrale Rede bei der Gedenk­
feier hielt, kam auch Vizepräsident Ariel 
Kligman zu Wort. Er stammt aus Kiew, 
einer Metropole jüdischen Lebens – bis zu 
dem Zeitpunkt, als die Nazis kamen.

BABI JAR Zu den unvorstellbaren Grau­
samkeiten, die mit der Einnahme der 
Stadt verbunden sind, gehört auch Babi 
Jar, der Name einer Schlucht am Stadt­
rand. Am 29. und 30. September 1941 er­
mordeten sogenannte Einsatzgruppen der 
Sicherheitspolizei und des SD mehr als 
33.000 jüdische Männer, Frauen und Kin­
der. Es war das größte einzelne Massaker 
an Juden im Zweiten Weltkrieg, für das 
die Wehrmacht verantwortlich war.

Ariel Kligman kam kurz nach Kriegsen­
de zur Welt und kennt die schrecklichen 
Ereignisse der kriegerischen Auseinan­
dersetzungen nur vom Hörensagen – dies 

jedoch aus erster Quelle. Seine Mutter, so 
erzählt er in der Gedenkstunde, war Chi­
rurgin und in einem Feldlazarett an der 
Front eingesetzt. »Dort erlebte sie die gan­
ze Grausamkeit des Krieges direkt mit.«

Auf das bis zu diesem Zeitpunkt nicht 
gekannte Maß an Schmerzen und Leid 
ging IKG-Präsidentin Knobloch ein. »Kein 
Land«, sagte sie, »zahlte im Krieg einen so 

hohen Blutzoll wie die Sowjetunion. Kein 
Land erlebte eine solche Vernichtung, sol­
chen Hass, solche gezielte Zerstörung der 
Lebensgrundlagen.«

Charlotte Knobloch, die als kleines Mäd­
chen in München an der Hand ihres Va­
ters die orthodoxe Synagoge brennen sah 
und die NS-Zeit als Kind unter falschem 
Namen bei Freunden überlebte, erinnerte 

auch daran, dass der 22. Juni 1941 nicht 
nur den Beginn des Angriffs auf die Sow­
jetunion markiert: »Wäre es nach den Na­
tionalsozialisten gegangen, hätte der Tag 
auch den Beginn vom Ende der jüdischen 
Existenz bedeutet.« Wohin die deutschen 
Truppen auch kamen, immer waren die 
Juden ihr erstes Ziel gewesen.

MENSCHENLEBEN 27 Millionen Men­
schenleben forderte der Krieg in der So­
wjetunion. Diese Zahl sprenge die Vor­
stellungswelt jedes Einzelnen, ergänzte 
Charlotte Knobloch. Aber sie lebe in un­
zähligen Familien fort – als Erinnerung 
an verlorene Eltern, Kinder, Geschwister, 
Freunde, aber auch als Leere, als Trauer. 
»Der 22. Juni 1941, der Tag, der in Trauer 
weiterlebt, ist vielleicht vergangen, aber er 
ist ganz sicher nicht vorbei«, stellte sie fest.

Und mit Blick auf die Vereine »Phoenix 
aus der Asche« und »Child Survivors« 
hob die IKG-Präsidentin die Notwendig­
keit hervor, das dunkelste Kapitel der 
Vergangenheit nicht einfach im Licht der 
Gegenwart auszublenden: »Nur das Erin­
nern kann wirksam verhindern, dass die 
Geschichte sich noch einmal wiederholt.«

»Kein Land erlebte eine 
solche Vernichtung, 
solchen Hass.« � 
		  Charlotte Knobloch

Besonders erfreut zeigte sie sich deshalb 
auch über die Teilnahme des Jugenddezer­
nats an der Gedenkfeier. Die Stimmen der 
Jugendlichen seien es, die auch in Zukunft 
noch gehört werden. »Gerade deshalb«, 
sagte Charlotte Knobloch, »müssen sie 
aber auch wissen, was Menschen anderen 
Menschen antun können. Sie müssen wis­
sen, welche furchtbare Schuld dieses Land 
vor acht Jahrzehnten auf sich geladen hat. 
Es geht dabei nicht darum, seine Einwoh­
ner heute dafür zu verurteilen, sondern 
vielmehr darum, mitzuhelfen, dass es 
seine Verantwortung für die Erinnerung 
niemals vergisst.« Das gelte auch für die 
Nachkriegsgenerationen, die das Glück ha­
ben, in Frieden aufwachsen zu dürfen.

Charlotte Knobloch entzündete am 
Ende eine Kerze für die sechs Millionen 
jüdischen Opfer, die im Holocaust ermor­
det wurden. Der religiöse Teil der Gedenk­
stunde, das Gebet El Male Rachamim und 
das Schlusswort, lag in den Händen von 
Rabbiner Avigdor Bergauz. Für den musi­
kalischen Rahmen sorgte Igor Bruskin.

Vom Ende der Zeitzeugenschaft
AUSSTELLUNG Das NS-Dokumentationszentrum beschäftigt sich mit dem Wandel der Erinnerungskultur

Das Zeitalter der Zeitzeugen, die über den 
Nationalsozialismus aus eigener Erfah­
rung sprechen oder von jenen Menschen 
berichten können, die im Holocaust er­
mordet wurden, geht seinem Ende entge­
gen. Mit diesem epochalen Einschnitt in 
der Erinnerungskultur beschäftigt sich die 
Ausstellung Ende der Zeitzeugenschaft im 
NS-Dokumentationszentrum. Sie wurde 
in der vergangenen Woche eröffnet und 
läuft bis 14. November.

Die Schau, zu der auch ein umfangrei­
ches Begleitprogramm gehört, wurde vom 
Jüdischen Museum Hohenems und von 
der KZ-Gedenkstätte Flossenbürg konzi­
piert und vom NS-Dokumentationszent­
rum um spezielle Münchner und bayeri­
sche Zeitzeugnisse erweitert. Die Exponate 
wurden aus verschiedenen Sammlungen 
zusammengetragen.

Zu den vielen Perspektiven und Aspek­
ten, die die Ausstellung des NS-Dokumen­
tationszentrums im Zusammenhang mit 
dem Ende der Zeitzeugenschaft aufgreift, 
gehören auch verschiedene Interviews. 
Sie thematisieren das lange Schweigen der 
Überlebenden und deren Traumatisierung 

oder vermitteln Einblicke in die Gefühls­
welt, die innerfamiliär weitergegeben 
wurde und wird. IKG-Präsidentin Char­
lotte Knobloch ist in einem Videobeitrag 
zu sehen, darüber hinaus Max Mannhei­
mer (1920–2016) und Hugo Höllenreiner 
(1933–2015). Ebenso wie Oberbürger­
meister Dieter Reiter hatte auch die Präsi­

dentin der Israelitischen Kultusgemeinde 
München und Oberbayern bei der virtuel­
len Eröffnung der Ausstellung auf die ge­
sellschaftliche Bedeutung und die Heraus­
forderung hingewiesen, die mit dem Ende 
des Zeitzeugen-Zeitalters verbunden sei.

Mirjam Zadoff, die Direktorin des NS-
Dokumentationszentrums, ist sich mit 

Blick auf die Geschichte der Zeitzeugen­
schaft, die den Hauptteil und Kern der 
Ausstellung ausmacht, der Herausforde­
rung bewusst: »Seit dem Zweiten Welt­
krieg hat sich die Rolle der Zeitzeuginnen 
und Zeitzeugen und die Funktion ihrer 
Erzählungen stetig gewandelt. Sie waren 
und sind Quellen der Geschichte, Beweis­
mittel in Prozessen, politisches Statement 
und manchmal auch Ausdruck einer stö­
renden, unangepassten Erinnerung.«

Neben offenen Rundgängen dienstags 
(17.30 Uhr) und sonntags (10 Uhr) sowie 
der Präsentation des Projektes »Lernen mit 
digitalen Zeugnissen« sind, zunächst für 
die Monate Juli bis September, unter ande­
rem Vorträge, Diskussionen, eine Filmvor­
führung und eine Schreibwerkstatt sowie 
die Präsentation der Theaterinszenierung 
»Vernebelt sind die Gehirne« von Studie­
renden der Theaterakademie August Ever­
ding auf dem Vorplatz des NS-Dokuzent­
rums geplant.  hr

g Alle notwendigen Informationen  
sowie tagesaktuelle Termine unter  
www.nsdoku.de

Würzburg
STELLUNGNAHME Hohen Res­
pekt zollt IKG-Präsidentin Charlotte 
Knobloch jenen Menschen, die sich 
dem Messerstecher von Würzburg 
mutig und selbstlos in den Weg ge­
stellt haben. »Ihr Eingreifen«, sagte 
sie, »hat noch Schlimmeres verhin­
dert.« Unabhängig vom genauen Motiv 
des Täters, der drei Menschen ermor­
dete und sieben teils lebensgefährlich 
verletzte, müsse alles getan werden, 
um derartige Exzesse soweit wie mög­
lich zu verhindern. Der öffentliche 
Raum, so Charlotte Knobloch, müs­
se ein sicherer Raum bleiben.  ikg

Literatur
ONLINE In der Reihe »Literarische 
Zimmerspaziergänge« stellt der Lite­
raturwissenschaftler Dirk Heißerer 
eine weitere jüdische Persönlich­
keit der schreibenden Zunft vor. 
Ab 4. Juli kommt auf YouTube Wis­
senswertes über den Schriftsteller, 
Revolutionär und Politiker Ernst Tol­
ler (1893–1939) hinzu. Die Reihe, 
die jeden Monat mit einem weite­
ren Porträt fortgesetzt wird, ist ein 
Beitrag des Kulturzentrums der Is­
raelitischen Kultusgemeinde zum 
Jahresthema »1700 Jahre jüdisches 
Leben in Deutschland«. Sie ist ohne 
Voranmeldung zugänglich unter ht­
tps://www.youtube.com/channel/
UCaXLdz5UF1LQwx09xGf4LYg.  ikg

Holocaust
BEGLEITPROGRAMM Im Begleit­
programm zur aktuellen Ausstellung 
Ende der Zeitzeugenschaft hält Markus 
Roth, wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Fritz-Bauer-Institut für Geschichte 
und Wirkung des Holocaust in Frank­
furt/Main, am Dienstag, 6. Juli, 19 
Uhr, online einen Vortrag über »Frü­
he Zeugnisse zum Holocaust – Themen 
und Formen«. Dabei spielen Doku­
mentationsinitiativen, die bereits mit 
dem Einsetzen der nationalsozialis­
tischen Verfolgung in Amsterdam, 
Wilna, Warschau und andernorts be­
gonnen wurden, eine wichtige Rolle. 
Roth ist Mitherausgeber des 2021 im 
Metropol-Verlag erschienenen Bu­
ches Von der letzten Zerstörung. Die 
Zeitschrift »Fun letstn churbn« der Jü-
dischen Historischen Kommission in 
München 1946–1948. Der Vortrag läuft 
unter www.youtube.com/nsdoku.  ikg

Dachau
ZEITZEUGENGESPRÄCH Der Dachau-  
Überlebende Abba Naor machte 
den Auftakt, jetzt folgt Peter Johann 
Gardosch im zweiten digitalen Zeit­
zeugengespräch der KZ-Gedenkstätte 
Dachau. Das Gespräch findet am 1. 
Juli um 18.30 Uhr statt und wird live 
auf dem YouTube-Kanal https://www.
youtube.com/c/DachauMemorial der 
Gedenkstätte übertragen. Der heute 
91-jährige Holocaust-Überlebende wur­
de im Juni 1944 mit einem Transport 
aus dem Konzentrations- und Ver­
nichtungslager Auschwitz ins Lager 
Kaufering III deportiert. Befreit wurde 
er am 29. April 1945 durch amerika­
nische Truppen. Das Gespräch führt 
die Leiterin der Gedenkstätte, Gabri­
ele Hammermann. Zuschauer haben 
die Möglichkeit, Fragen zu stellen.  ikg

Kabbala
VORTRAG Am Mittwoch, den  
7. Juli, lädt die Abteilung für Jü­
dische Geschichte und Kultur der 
Ludwig-Maximilians-Universität Mün­
chen (LMU) um 18 Uhr zu einem 
Vortrag von George Y. Kohler zum 
Thema »Die Kabbalah in der Wis­
senschaft des Judentums«. Kohler ist 
Professor für neuzeitliche jüdische Re­
ligionsphilosophie und Direktor des 
Joseph-Carlebach-Instituts an der Bar-
Ilan-Universität in Ramat Gan. Eine 
Anmeldung per E-Mail unter juedi­
sche.geschichte@lrz.uni-muenchen.
de ist unbedingt erforderlich. Danach 
erhält man den Zugangscode.  ikg Die Ausstellung beleuchtet die Rolle der Zeitzeugen und die Funktion ihrer Erzählungen.
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IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch (r.) im Gespräch mit der Zeitzeugin Minna Roytman
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